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Anſprache
gehalken

am31. März 1917 in der Engelgaßkapelle

vrpn

N. v. Balis, Pfarrer am Münſter.

2. Cor.5,1: Wirwiſſen aber, ſo

unſer irdiſch Haus dieſer Hütle

abgebrochen wird, daß wir einen

Bauhaben, von Gotterbauet,
ein Haus, nicht mit Händen ge—
macht, das ewigiſt, im Himmel.

Geehrte, liebe Leidtragende

und teilnehmende Freunde!

Die ehrwürdige Entſchlafene, die wir nun aus

ihrer irdiſchen Wohnſtätte zu Grabegeleiten, hatſelber

gewünſcht, daß wir bei ihrer Beſtattungsfeier das vor—

geleſene Schriftwort vernehmen und beherzigen möchten.

Ueber den Verlauf ihres Erdenlebens, bis ins 83. Alters—

jahr, hat ſie nur wenige kurze Mitteilungen nieder—

geſchrieben, die wir, ergänzt durch einige Worte ihrer

nächſten Angehörigen über ihr Ende, nunvorerſt ver—

nehmenwollen.

Geboren, ſchreibt ſie,ward ich am 17. April 1834,

ein vom Glück verwöhntes Kind, geliebt vonzärtlichen

Eltern und von meinenältern Geſchwiſtern.

   



 

Nach meines Herzens Wunſch verheiratete ich mich

am 25. Mai 1852 mitHerrnCarlFelix Burckhardt,

der mir durch ſeine Liebe, ſeine Nachſicht und die

Hochachtung, die er mir einflößte, das fernere Leben

wiederum zu einem reichen und glücklichen machte,

trotzdem unſere Ehe ohne Kinder blieb. Vielleicht be—

wirkte gerade dieſer Mangel, daß wir uns enger an—

einander anſchloſſen, und unſere Blicke zu Gott empor—

hoben, der jeden Mangel ausfüllen kann, durch ſeine

himmliſchen Gaben. Dreiunddreißig Jahre dauerte

unſer Zuſammenleben, dann nahm Gott am 15. Sep—

tember 1885 meinen Mann zu ſich. ImVertrauen

auf ſeine Barmherzigkeit und die Erlöſung durch unſern

Herrn Jeſum Chriſtum hoffe ich dereinſt aus dieſem

Leben zu ſcheiden und das ewige Leben zuerlangen.

Dieſen Aufzeichnungen haben die Hinterbliebenen

beizufügen, daß die liebe Verſtorbene noch ſchöne Jahre

verlebte in ihrem Verwandten- und Bekanntenkreiſe,

viel Liebe gebendund nehmend, und mit regemGeiſt

die Zeitereigniſſe verfolgend. Dennoch beſchwerte ſie

das zunehmende Alter in letzter Zeit, und ſiebereitete

ſich auf ihren Heimgang. Dieſerſtellte ſich ſanft ein

Donnerſtag Mittag 29. März nach längerem Unwohl—

ſein und einem Krankenlager von 10 Tagen, während

deſſen ſie ſich liebevoller Pflege erfreute von ihren

langjährigen und treubeſorgten Dienerinnen. Sie hat

ihr Alter auf nahezu 83 Jahregebracht.

   



 

Wenndiegeiſtig hochſtehende Entſchlafene über

ihre mannigfachen irdiſchen Erlebniſſe ſo kurz hinweg—

gegangen iſt und auf das Vernehmen des bekannten

apoſtoliſchen Wortes bei ihrer Beſtattungsfeier das

Hauptgewicht gelegt hat, ſo wollte ſie wohl uns allen

zu beherzigen geben, was, nach ihrer eigenen lang—

jährigen Erfahrung, unterſchiedslos unſer aller Erden-

ſchickſal ſei,was die einzige darob tröſtende Hoff—

nung, und was darumunſere wichtigſte Lebens—

aufgabe ſein müſſe.

In dieſem Sinne wollen wir denn nun auch das

Wort des Apoſtels zugleich als Bekenntnis und Ver—

mächtnis der lieben Entſchlafenen hinnehmen und zu

Herzen faſſen!

„Wir wiſſen daß unſer irdiſch Haus

dieſer Hütte abgebrochen wird,“heißt es hier

zunächſt. Was für unſernGeiſt, unſere Perſönlichkeit,

unſeren inwendigen Menſchen, mit ſeinem Denken und

Fühlen, hienieden Wohnung und Behauſungiſt, ſein

„irdiſchHaus“ in engerem und weiterem Sinne,iſt

gleich einer Hütte, die abgebrochen wird: der Leib, in

dem wir leben; die menſchliche Gemeinſchaft und Ge—

ſellſchaft,inder wir uns bewegen, wirken undlieben,

empfangen und genießen, was uns erfreut und uns

wohl tut; das buchſtäblicheHaus, darin wir wohnen

und unſere Jahre verbringen; das Gemeinweſen, zu

dem wir gehören, mit ſeinen Ordnungen undEinrich—

tungen, das alles iſt ein Wander-Zelt, welches nach

   



 

einiger Zeit abgebrochen wird. Stückweiſe. Seine

Decken werden abgehoben und zuſammengerollt; die

Seile eingezogen; die Stützen und Stangen und Zelt—

pflöcke, das ganze Gerüſte abgetragen und weggeführt.

ObdasZeltreicher oder ärmlicher, ſtattlicher oder

dürftiger geweſen, macht keinen Unterſchied. Es iſt

jedenfalls eine Hütte, die abgebrochen wird.

Und ſo unſer „irdiſch Haus“ überhaupt, unſere

irdiſcheUmgebung und Heimat, wieſie immerſein

mag. Daswiſſen wir, das müſſenwiralle erfahren.

Die Entſchlafene ſagt vonſich ſelbſt, ſie ſei ein ver—

wöhntes Kind des Glückes geweſen; von Eltern und

Geſchwiſtern zärtlich geliebt, an der Seite eines von

ihr verehrten und allgemein hochgeachteten bedeutenden

Mannesdreiunddreißig Jahre langglücklich im vollſten

Sinn des Wortes; mit ihmvereint emporgehoben durch

gegenſeitige dauernde Liebe und Zuneigung und durch

einen gemeinſamen Zug nach oben. Und nunbrach

Stück um Stück ab von ihremirdiſchen Hauſe: Eltern,

Geſchwiſter, Gatte, immer mehrere von ihren Ver—

wandten und Jugendgenoſſen. Sie fühlte ſich oft

wehmütig vereinſamt, in einem Gemeinweſen, ineiner

Welt, die ihr in mancher Hinſicht fremd geworden.

Und dannunſerirdiſch Haus dieſer Leibeshütte, an

die der Apoſtel inunſerm Texteswort vor Allem denkt! —

Ihr iſt ja freilich eine Lebenskraft und Lebensdauer

vergönnt worden, wie nicht Vielen; vor Allem eine

geiſtige Klarheit und Friſche bis ins hohe Alter, ſo—

   



 

daß ſie allen ihren weit jüngeren Anverwandten noch

immer Vieles bieten durfte, was ihnen von hohem

Wert warundihnennunſchmerzlich fehlen wird. Sie

hat darum ſelber wohl gefühlt, daß das alles Güte

und Gnade Gottes ſei. Aber das allmählige Ab—

bröckeln der Leibeshütte, das AbnehmendesGeſichtes,

des Gehörs, der elaſtiſchen Beweglichkeit, der Entſchluß—

fähigkeit,diemancherleiHemmungen und Entbehrungen,

das Verzichtenmüſſen auf Manches, das ihr lieb und

Bedürfnis geweſen, iſt ihr nicht erſpart geblieben, und

ſie hat oft darunter gelitten, bis endlich nach kurzer

—A—

Nunſpürt Ihr wohl, liebe Leidtragende, daß mit

ihrem Hingang auch von Eueremirdiſchen Hauſe

wieder Etwas abgehoben und weggeführt wird, was

Euerem Herzen Teures geweſen, undheißt es bei Euch:

„Wir wiſſen, daß auch unſer irdiſches Haus ab—

gebrochen wird, Stück um Stück.“ — Das wiſſen

wir. Und doch graut uns etwa, wennwirdieſes

allgemeine Menſchenſchickſal an uns ſich vollziehen

ſpüren. „Wirwolltenlieber nicht entkleidet werden,“

geſteht ſelbſt unſer Apoſtel. Das hatdie l. Entſchlafene

ebenfalls oft empfunden, und das empfinden auch wir

wohl, meine Freunde.

Daiſt denn unſer Troſt, wie unſer Text ſagt,

daß wir wiſſen, wenn unſer irdiſch Haus

dieſer Hütte abgebrochen wird, daß wir

einen Bau haben von Gott erbaut, der

   



 

ewig iſt im Himmel; daßunſere Seelenicht

wohnungslos dahingeht, wenn der Leib zuſammen—

bricht, ſondern, daß ihr ein Haus im Himmel bereitet

iſt, in höherer, vollkommenerer Welt, woſienicht

wieder unter der Hinfälligkeit ihrer Behauſung zu

leiden hat, ſondern eine Wohnungerhält, die ewigiſt,

wie ſie, wo Leben iſt und volle Genüge. Das wiſſen

wir, die wir Jeſum haben, der ſelber aus Tod

und Grab eingegangen iſt zum Vater uns die Stätte

zu bereiten, und der uns verſichert: „Ich bin die Auf—

erſtehung und das Leben und will euch zu mir nehmen,

auf daß ihr ſeid, wo ich bin!“ — Dashilft über

das Abnehmen und Welken hinweg, wennwirglauben,

daß wir damit jenem ewigen Bau näher kommen.

So hatauch die Entſchlafene, wie ſie ſelbſt ſagt, „ihre

Blicke emporgehoben zu Gott, der jeden Mangel aus—

füllen kann durch ſeine himmliſchen Gaben,“ und hat

bekannt, „im Vertrauen auf ſeine Barmherzigkeit und

die Erlöſung durch unſern Herrn Jeſum Chriſtum,

hoffe ſie, aus dieſem Leben zu ſcheiden und das ewige

Leben zu erlangen“. Darauf wollen denn auch wir

uns wieder hinweiſen laſſen, wenn unſer irdiſch Haus

abbröckelt! —

Und doch, meine Freunde, wird uns

dieſe Hoffnung nur wirklich helfen, wenn

wir's zugleich mit unſerer Lebensaufgabe

hinieden ernſtnehmen. DieEntſchlafene hat ja

ihre Hoffnung nie auf ihre eigene Tüchtigkeit und ihr

   



 

Verdienſt geſtützt, ſondern lediglich auf Gottes Gnade

in Chriſto. Und gleichwohl hat ſie je und je ſich ge—

fragt, ob ſie's nicht etwa zu leicht nehme, und obſie

dürfe auf ſeine Gnade zählen. Das waren Augen—

blicke der Aengſtlichkeit, welche aber ihre Zuverſicht

nicht dauernd erſchütterten, ſondern zum Segenfürſie

wurden, ſie davor bewahrten, in falſchem Sinneſicher

zu werden; indemſie die lJ. Entſchlafene dabeifeſt—

hielten, zu tun, wie der Apoſtel ſagt, ſich zubefleißigen,

daß ſie Gott wohlgefalle. Dazu wollen denn auch

wir, meine Freunde, uns führen laſſen durch dieſe

Erinnerung andieHinfälligkeit unſerer irdiſchen Be—

hauſung, daß wir mit aufrichtigem Ernſte trachten nach

dem, was vor Gott Wert hat und was unsdieHoff—

nung ſtärken kann, als Erlöſte des Herrn aufgenommen

zu werden in der ewigen Wohnung,die erunsbereitet

hat. Amen.

   



 

Worke

im Trauerhauſe geſprochen
von

K. Gelzer, Pfarrer uu St. Alban.
 

Die ehrwürdige Entſchlafene, auf deren Lebens—

gang wir ſoeben noch einen Blick geworfen haben, hat

auch die Beſtimmung getroffen, daß bei Anlaß ihrer

Beerdigung auf das Wort, das wir 2. Kor. 5,1leſen,

möge hingewieſen werden. Und die Wahldieſes Wortes

beweiſt ohne Zweifel, daß es ihr ſelbſt teuer geweſen,

daß es ihrem eigenen Empfinden, Glauben und Hoffen

entſprochen hat. Suchen wir uns dennjetzt, da wir

in dieſen nun verwaiſten Räumenzurückgeblieben ſind,

unter Gottes Beiſtand klar zu machen, was dies

Apoſtelwort für die liebe Entſchlafene bedeuten mochte

und was es unsallen zu ſagenhat.

„Wir wiſſen aber, ſo unſer irdiſch Haus

dieſer Hütte zerbrochen wird, daß wir einen

Bau haben von Gott erbaut, ein Haus nicht

mitSanden gemacht das ewig iſt im

Himmel“ — damitweiſt uns der Apoſtel auf ein

Zwiefaches hin. Er redet einmal von dem„irdiſchen

Hausdieſer Hütte, das zerbrochen wird“, und was er
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damit uns ſagt, iſt uns ſofort klar. Er denkt dabei

an unſer irdiſches Daſein, an unſer Leibesleben. Und

indem er ſolches einer Behauſungvergleicht, bezeichnet

er es als eine „Hütte“, dem Grundtext zufolge als

ein „Zelt“. Ein bedeutſamer Ausdruck. Erinnert er

uns doch daran, daß wirhiernicht unſere bleibende

Stadt haben, daß unſer irdiſches Leben dem Zelte

gleicht, zu deſſen Beſtimmung es gehört, aufgeſchlagen

und wieder abgebrochen zu werden. „Woichbisher

geſeſſen, iſtnichtmein rechtesHaus.“ Nicht als würde

damit dieſes „Zelt“ als wertlos bezeichnet. Es iſt uns

ja von unſerm Gott dazu angewieſen, daß wir darin

ſeinem Willen gemäß unseinrichten und wirkenſollen.

Und es fehlt nicht an Schönem und Erfreulichem, das

er darin uns erleben läßt. Das hatauch unſere Ent—

ſchlafene erfahren dürfen. Sie durfte auf eine ſonnige

Kindheit zurückblicken. Sie hatle aus Gottes Hand

einen für ſo mancherlei Hohes und Edles empfänglichen

Sinn erhalten. Es war ihr vor Allem das Glück

zu teil geworden, ſich als Gattin mit einemder edelſten

Männerunſerer Vaterſtadt, die in unſern Geſichtskreis

getreten ſind, verbunden zu wiſſen und aus dieſer Ehe

— obihr auch Kinder verſagt blieben —reichſten

Segen zu empfangen. Siefreute ſich bis in die Tage

ihres Alters an dem, wasihrderalljährliche Aufent—

halt auf dem Landebot,ſie freute ſich, mit Verſtändnis

leſend oder hörend an ſo Vielem, was ihren Geiſt

bereicherte und erquickte; ſie freute ſich des treuen Ver—
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bundenſeins mit ihren ſie innig verehrenden Familien—

angehörigen, die mit ihrer Liebe nunſovielverlieren,

um nurdieſe Punkte zu nennen. Aberſobereitwillig

ſie ſolches anerkannt hat, ſie hat doch gewiß dem

Apoſtel Recht gegeben, wennerdieſes unſerirdiſches

Daſein dem „Zelte“ vergleicht. Dennindieſerirdiſchen

Welt iſt ja alles dem Wechſel, der Veränderlichkeit

und Vergänglichkeitunterworfen. Mit der Freudeſehen

wir das Leid gepaart, wie es ja auch die Entſchlafene

ſo tief erfahren hat. Je älter wir werden, umſo ein—

ſamer wird es um uns herum. Wirſehen ein anderes

Geſchlecht heranwachſen, in deſſen Anſchaungen und

Gewohnheiten wir uns nicht mehr immerleicht zu

finden wiſſen, wie es gerade unſere Entſchlafene mir

gegenüber des öftern ausgeſprochen hat. Und wenn

mandenkend das Lebenbetrachtet, ſo ſieht manſich

vor ſo manche Fragengeſtellt, auf die man die Ant—

wort, nach der manſich ſehnt, noch nicht beſitzt, wo

unſer Wiſſen als Stückwerk ſich erweiſt. Und man

leidet unter der Sünde, die in dieſer Welt vorhanden

iſt,unter der fremden, wie ſie uns tauſendfach und

oft ſo furchtbar entgegentritt und unter der eigenen,

die man mit Schmerz und Beſchämung empfindet, daß

man immer wieder ſprechenmuß: „Noch nicht genug

bin ich gereinigt, noch nicht ganz innig mit Dir ver—

einigt.“ Und früher oder ſpäter, aber einmalſicher

kommt auch der Tag, da unſere „Hütte“, da unſer

„Zelt“ abgebrochen wird, für jedennicht oberflächlichen
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Menſchen einernſter, zu Zeiten wohl ſchreckender Ge⸗

danke.

Wohl uns darum, daß uns das Wort des Apoſtels

noch auf etwas ganz Anderes hinweiſt. Auf „den

Bau von Gott erbaut, das Haus nicht mit

Händen gemacht, das ewig iſt im Himmel.“

Daherrſcht nichtmehr der Wechſel und die Vergäng—

lichkeit, wie ſie dieſem irdiſchen Leben anhaften, da

gibt es kein Altern, kein Verwelken und keinen Tod

mehr. Da hört das Stückwerk auf und das Voll—

kommene kommt. Daſind wir nicht mehr der Ver—

ſuchung und Sünde ausgeſetzt, ſondern dürfen in

bleibende Verbindung treten mit dem heiligen Gott.

Daſtehen wir nicht mehr vor ungelöſten Fragen und

dunkeln Rätſeln, ſondern wir wandeln im Licht und

erkennen die Wahrheit, nach der unſer Herzſich ſehnt.

Und daran hat ſich die liebe Entſchlafene gewiß mit

Freuden aufgerichtet,wenn zu Zeiten „das Irdiſche“ —

wie der Dichter ſagt — zu „drücken begann“, wenn

ſie es empfinden mußte, wie viel Schwachheit, Leid

und Unvollkommenheit mit dem „irdiſchen Hausdieſer

Hütte“ verbunden iſt, und wie ſehr gereicht auch uns

dieſe große Verheißung zum Troſt! Aber worauf gründet

ſie ſich? Mit ſchönen Gedanken allein wäre uns ja

nicht geholfen. Wir haben Beſſeres. Der Apoſtel

ſagt uns: „Wir wiſſen.“ Als ſeine feſte Ueber—

zeugung, als ſeine innerſte Glaubensgewißheitſtellt er

uns das hin, was er in unſerm Texte ausſpricht.
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Und nicht iſt es uns verborgen, woraufdieſe ſeine

Ueberzeugung ſich gründet. Auf das, was ihm in

Jeſus Chriſtus, dem Gekreuzigten und Auferſtandenen

nahe getreten iſt,auf das, was uns der gnädige Gott

in ihm geſchenkt hat. Weil wir Ihn kennen in ſeinem

Lebenswort und Lebenswerk, weil uns in ihm der

Vater ſein Herz erſchloſſen hat, darum wiſſen wir uns

von Gottes ewiger Liebe umfangen; darum dürfen

wir — obwohl ſchwache ſündige Menſchen — Anteil

haben an unſeres Gottes ewigem Reich; darumwiſſen

wir uns nicht nur als Erdenkinder, die in einer ver—

gänglichen Hütte wohnen, ſondern wir wiſſen uns zu

Himmelsbürgern, zu Erben ewigen Lebens berufen.

Nur aus Gottes Gnade, wennwirdieſe demütig und

aufrichtig ſuchen! An ſolcher Aufrichtigkeit gegen ſich

ſelbſt, an ſolcher Demut vor Gott hat es derteuren

Entſchlafenen nicht gefehlt, und ſo wiſſen wirſie auch,

nachdem ſie Gott aus ihren letzten Beſchwerden durch

ein ſanftes Ende hinweggenommenhat, vertrauensvoll

in ſeiner Hand, in ſeiner Vater- und Erlbſerhand.

Und wennihrdie Liebe der Zurückgebliebenen weh—

mutsvoll nachblickt,wir gönnen es ihr doch, daß Sie

überwunden hat und wollen den Herrnbitten, daß er

auch uns, die wir noch im „Zelte“ wohnen, nach

ſeinem Gnadenrat aufrechter Straße leiten und ein—

mal zu unſerm ewigen Ziele führen möge. Amen.

äůö
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